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Prävention ist bereits im Kindes- 
und Jugendalter ein wichtiges 
Thema. Doch wie erreicht man 
Jugendliche, die vermeintlich bes-
tens über alles informiert sind?

Jugendliche sind lange nicht so gut 
informiert, wie man das vielleicht 
denken könnte. Oft fällt die Orien-
tierung im Mediendschungel schwer 
und gerade im Internet tummeln sich 
viele Halbwahrheiten. Die Abteilung
Gesundheitsförderung und Präven-
tion veröffentlicht deshalb seit 2008 
Jugendmagazine zu verschiedenen 
Gesundheitsthemen, die Orientie-
rungshilfe geben sollen: «Eat Fit» 
(Gesunde Ernährung), «Sit-up» 
(richtiges Sitzen), «Hautnah» (Haut) 
und neu «Ohaa» zum Thema Sexu-
alität. Die Magazine enthalten viele 
Bilder und orientieren sich an der 
Lebenswelt von jungen Menschen. 
Zentrale Elemente sind dabei die 
vielen Tipps – garantiert ohne Mahn-
finger. Durch die Zusammenarbeit 
mit den Schulen und den Verteilak-
tionen erreichen die Informationen 
die Schülerinnen und Schüler und 
können dank Feedbackkarten auch 
bewertet werden. Dadurch können 
die Inhalte gezielt evaluiert und wei-
terentwickelt werden. 

Sexualität und Prävention
Eine besondere Herausforderung be-
steht darin, Sexualität und Präventi-
on auf eine für Jugendliche attraktive 
Art und Weise zusammenzubringen. 

Aufbauend auf den Erkenntnissen 
aus dem Präventionsworkshop über 
sexuelle Gesundheit «Mix Your Life», 
richtet sich das Magazin «Ohaa» an 
11- bis 13-Jährige und beantwortet 
Fragen, die im Aufklärungsunterricht 
oft zu kurz kommen: «Wie küsse ich 
richtig?» oder «Wie geht Selbstbe-
friedigung?». 

«Ohaa» nimmt die Fragen und Pro-
bleme der Jugendlichen ernst, be-
richtet fundiert und humorvoll und 
bietet viele Tipps. Die Abteilung Ge-
sundheitsförderung und Prävention 
nimmt damit auch die neuen Richtli-
nien der Basler Schulen auf, welche 
das Thema «sexuelle Gesundheit» 
für alle Schulstufen für obligato-
risch erklären. Neu wird «sexuelle 
Gesundheit» auch in die Lehrpläne 
aufgenommen.

Das nächste Jugendmagazin ist 
ebenfalls schon in Arbeit: Es be-
schäftigt sich mit dem Thema Sucht 
und wird diese Problematik aus Sicht 
der Jugendlichen beleuchten.

Prävention trifft Jugendkultur 
– kann das gut gehen?

Pyro alias Daniel Kern 
Basler Rapper

Eigentlich sollte ich einen Text verfassen, 
der beklagt, dass unsere Jugend zu wenig 
Freiräume hat. Dass Pflanzen am besten 
nicht in Töpfen, sondern auf freiem Boden 
mit viel Sonnenlicht gedeihen. Ich denke 
aber, dass dies schon oft genug getan 
wurde und sich nichts geändert hat. Es ist 
einfacher, den Kopf zu schütteln und das 
Unverständliche zu verurteilen. Mit beina-
he 30 Jahren ist man ja schliesslich schon 
fast am Zenit seiner Jugend angekommen 
und sollte sich eher den ruhigeren Tönen 
statt lautstarken Forderungen widmen. 
Beim Wort «sollte» schalte ich automatisch 
in den «Jugendmodus». Wer bestimmt, 
was wir sollen? Sollten wir uns wirklich 
durch gesellschaftliche «Normen» auf ei-
nen akzeptablen Standard reduzieren? Ist 
die Frage «Was bin und kann und möchte 
ich?» nicht viel wesentlicher? 
        Heute werden Meinungen oft durch 
Medien gemacht. In der Flut von hässli-
chen Nachrichten gehen positive meist 
unter. Vielleicht, weil wir halt doch alle ein 
bisschen sensationsgeil sind. Aber du hast 
nichts zu motzen, junger Mensch, sei froh, 
dass du nicht wie früher 14 Stunden pro 
Tag arbeiten musst. Da waren Freizeit, 
Drogen und Musik noch nicht erfunden. 
Und über Sex haben wir schon gar nicht 
gesprochen. Vielleicht haben wir deswe-
gen heute Probleme damit. Weil wir den 
Umgang nie gelernt haben. Schon Philo-
sophen wie Aristoteles «... unsere Jugend 
ist unerträglich, unverantwortlich und 
entsetzlich anzusehen ...» oder Sokrates 
«... die Jugend liebt heutzutage den Luxus. 
Sie hat schlechte Manieren, verachtet die 
Autorität, hat keinen Respekt …» haben 
das Ende der Menschheit in der Jugend 
gesehen. Wir haben überlebt.
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Mixyourlife.ch – die Website für Jugendliche

0'
00

0 
1/

20
11

Die Website Mixyourlife.ch ist seit 
rund einem Jahr online und infor-
miert Jugendliche über die The-
men Ernährung, Sexualität, Bewe-
gung, Sucht und Gesundheit. Wie 
gut der Start der Website gelungen 
ist und wie die weitere Entwicklung 
der Website aussieht, beantwortet 
die Projektleiterin Eva Hollosi.

Die Website Mixyourlife.ch richtet 
sich an Jugendliche zwischen 14 
und 17 Jahren. Wie gut haben Sie 
bisher die Zielgruppe erreicht, und 
wie können Sie das überprüfen?
Es gibt Indikatoren, die darauf hin-
weisen, dass vor allem die 14- bis 
17-Jährigen unsere Website besu-
chen, so erhalten wir zum Beispiel die 
meisten Rückmeldungen und Fragen 
von Jugendlichen dieser Altersgrup-
pe. Auch unsere Facebook-Seite gibt 
Aufschluss über die Userinnen und 
User: Der grösste Teil unserer Fans 
stammt auch hier aus der Gruppe der 
14- bis 17-Jährigen. Leider haben wir 
aber noch nicht alle Jugendlichen in 
Basel-Stadt erreicht. 

Wie viele Besucherinnen und Be-
sucher haben Sie pro Monat?
Im Moment haben wir durchschnitt-
lich 1000 Besucherinnen und Besu-
cher pro Monat. 2010 konnten wir 
insgesamt 16183 unterschiedliche 
User erreichen.

Welches sind die beliebtesten 
Themen?
Auf dem ersten Platz steht ganz klar
das Thema Sexualität, gefolgt vom 

Thema Bewegung. Dass Sexualität 
die Jugendlichen am stärksten inter-
essiert, verwundert wenig. Zu diesem 
Thema erhalten wir auch die meis-
ten Fragen. Zunächst überrascht hat 
mich, dass das Thema Bewegung so 
weit vorn ist. Das könnte daran lie-
gen, dass mit der Rubrik «Sport des 
Monats» regelmässig ein neues The-
ma auftaucht, welches wir auch auf 
unserer Facebook-Seite bewerben.

Wie sieht die weitere Entwicklung 
von Mixyourlife.ch aus?
Wir werden die Website stärker mit 
Aktionen und Projekten verbinden. 
So arbeiten wir enger mit der gleich-
namigen Sexualausstellung «Mix Your 
Life» zusammen und sind dieses Jahr 
bei «Let’s play», der Präventions-
kampagne zum Thema Alkohol und 
Cannabis, in den Gartenbädern da-
bei. Zudem arbeiten wir zukünftig mit 
der nationalen Website feelok.ch zu-
sammen. Wir konnten bereits einige 
Tools übernehmen, wie zum Beispiel 
die Sportarten-Datenbank. Um zu  
sehen, wie gut die Website bei den 
Jugendlichen ankommt, führen wir im 
Schuljahr 2011/2012 zudem eine Be-
fragung aller Schülerinnen und Schü-

ler der 9. Klassen im Rahmen der 
schulärztlichen Untersuchung durch. 

Wo bestehen noch Lücken?
Die Onlineberatung muss noch wei-
ter ausgebaut und besser positioniert 
werden. Die Seite soll insgesamt in-
teraktiver werden. Die Jugendlichen 
haben in Zukunft die Möglichkeit, an 
Onlineumfragen und Wettbewerben 
teilzunehmen. Zudem wird das Wer-
bekonzept auf Facebook.com neu 
aufgesetzt, wir versuchen etwas mehr 
in Richtung Web 2.0 zu gehen.

www.mixyourlife.ch
www.facebook.com/mixyourlife
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jährigen durch. Das Alter der Jugend-
lichen lag zum Zeitpunkt der Testkäu-
fe zwischen 14 und 15 Jahren. 

Alle Verkaufsstellen wurden schrift-
lich über das Ergebnis informiert und, 
wo nötig, zur Einhaltung der Jugend-
schutzbestimmungen ermahnt.
Interessant sind die unterschiedlichen 
Ergebnisse je nach Quartier: Beson-
ders häufig werden im Stadtzentrum 
und rund um den Bahnhof Alkohol 
und Tabakwaren an Minderjährige 
verkauft. In den Quartieren scheint 
der Jugendschutz besser zu funktio-
nieren.

Aus anderen Kantonen, welche wie-
derholt Testkäufe durchführen, ist be-
kannt, dass – wie sich dies nun auch 
im Kanton Basel-Stadt abzeichnet – 
regelmässig durchgeführte Testkäufe 
einen nachhaltigen Beitrag zur Durch-
setzung von Jugendschutzbestim-
mungen sind. Um diesen positiven 
Trend zu überprüfen, findet in Basel 
auch in diesem Jahr ein Testkaufmo-
nitoring statt.

Herr Schwitter, brauchen Jugendli-
che «gute» Vorbilder?
Da sich Kinder und Jugendliche an 
Vorbildern orientieren: ja. Ob diese 
von den Jugendlichen als «gut» oder 
«schlecht» betrachtet werden, ist vom 
Hintergrund von deren Moralerziehung 
abhängig. Erwachsene sollten mög-
lichst authentisch sein, nur dann sind 
sie als Vorbilder glaubhaft.

Auch unter den Stars in der Musik-
szene gibt es einige schlechte Vor-
bilder. Wie gehen Jugendliche damit 
um?
Jugendliche orientieren sich vor al-
lem am Modestil ihrer Idole. Die Musik 
muss fetzen, und die Freunde müssen 
diese Musik auch cool finden. Dro-
gengeschichten oder soziale Fehltritte 
werden zwar interessiert verfolgt, aber 
eher bedauert. «Saubermänner» und 
«-frauen» geniessen viel Hochachtung 
(z.B.Tokio Hotel, Justin Bieber).

Was sind die wichtigsten Themen, 
die Jugendliche beschäftigen?
Wichtige Themen sind Sexualität, Mo-
ralvorstellungen, Gefahren von Ge-
nuss- und Suchtmitteln, Gewalt sowie 
der Umgang mit modernen Kommuni-
kationsmitteln, gefolgt vom Umgang 
mit privaten Problemen und Umwelt-
schutz.

Was lernen Sie persönlich aus Ihrer 
Arbeit mit den Jugendlichen?
Kurz gesagt: zuhören, ernst nehmen, 
authentisch bleiben. Zuhören = erken-
nen, wo die momentanen Trends liegen 
und wo die meisten Fragen auftauchen.
Ernst nehmen = echtes Interesse an den 
Fragen, Sorgen und Nöten der Jugend-
lichen haben. Den erzieherischen Auf-
trag wahrnehmen, die Jugendlichen bei 
deren Lösungsfindung begleiten, ohne 
dabei zu missionieren. Authentisch blei-

ben = nicht jugendlicher sein zu wol-
len, als man ist. Anbiedernde Erwach-
sene sind schlechte Berater. Die Kids 
wollen die Meinung der «Alten», um 
sie im eigenen Weltbild einzuordnen.

In der Presse liest man immer wie-
der über exzessiven Alkoholkonsum 
von Jugendlichen. Weshalb wird (so 
viel) Alkohol getrunken?
Ich erkenne im Gespräch mit den Ju-
gendlichen vor allem drei begünstigen-
de Faktoren:

1. Langeweile 
Fehlende sinnvolle Freizeitbeschäf-
tigung lädt dazu ein, einfach nur «ab-
zuhängen». Um diese Zeit der Lan-
geweile erträglicher zu machen, wird 
getrunken.

2. Fehlende Möglichkeit der Verant-
wortungsübernahme 
Jugendliche und junge Erwachsene, 
die als Gruppenleiter/innen in Jugend-
organisationen tätig sind, trinken we-
niger, da sie sich ihrer Verantwortung 
gegenüber den Schützlingen bewusst 
sind. Zudem entspricht das Mitorgani-
sieren und Leiten in Jugendorganisatio-
nen einem wichtigen Grundbedürfnis 
in der Bedürfnispyramide «sinnvolle 
Beschäftigung». Es fehlt dadurch oft 
die Zeit und die Gelegenheit, abzu-
stürzen.

3. Angst 
Angst vor der Zukunft, Angst vor so-
zialen Unannehmlichkeiten, Angst vor 
fehlender sozialer Akzeptanz.

Aber im Allgemeinen täte die Presse 
auch gut daran, die Vielzahl jener Ju-
gendlichen zu zitieren, die «sauber» 
und unauffällig sind und damit ein 
mögliches suchtfreies Leben bestäti-
gen.

Der Verkauf von Bier und Wein an 
unter 16-Jährige sowie der Verkauf 
von Spirituosen an unter 18-Jährige 
sind in der Schweiz verboten. Zur 
Kontrolle und Analyse der Situati-
on im Kanton Basel-Stadt führte die 
Abteilung Gesundheitsförderung und 
Prävention in Zusammenarbeit mit 
dem Blauen Kreuz bereits zum zwei-
ten Mal Alkoholtestkäufe mit Minder-

«Tom & Lisa» ist ein trinationales Prä-
ventionsprojekt, das gemeinsam mit 
Präventionsstellen aus Deutschland 
und Frankreich entwickelt wurde. Die 
Präventionsworkshops, die sich an 
Jugendliche zwischen 14 und 16 Jah-
ren richten, werden von der Abteilung 
Gesundheitsförderung und Präven-
tion des Gesundheitsdepartements 
Basel-Stadt an den Basler Schulen 
angeboten. Im Workshop erhalten die 

Jugendlichen grundlegende Informa-
tionen zum Thema Alkoholkonsum 
und lernen, wie sie sich besser gegen 
Gruppendruck durchsetzen können.
Kernstück der Klassenworkshops ist 
die Simulation einer fiktiven Geburts-
tagsparty: von der Planung über 
deren Durchführung – mit allen damit 
verbundenen Risiken – bis hin zur 
Nachbereitung und der Planung der 
nächsten, sicheren Party. Ziel der 
Workshops ist es, die Risikokompe-
tenz der Jugendlichen – die in einem 
Alter sind, in welchem sie in der 
Regel bereits erste Erfahrungen mit 
Alkohol gesammelt haben – zu för-
dern. Dabei geht es vor allem darum, 
auf akute Gefahren wie beispiels-
weise Unfälle, Gewalt oder schwere 
Vergiftungen, die im Zusammenhang 
mit Alkohol stehen, hinzuweisen, 
da diese für die meisten Jugendli-
chen viel eher ein Problem darstel-
len als die Gefahr einer Chronifi-
zierung schädlicher Konsummuster.
An den Workshops haben bereits 
100 Schülerinnen und Schüler teilge-

nommen. Die Informationen werden 
spielerisch und interaktiv vermittelt, 
sodass die Schülerinnen und Schüler 
Spass an den verschiedenen Aufga-
ben haben und sich dabei auch sehr 
interessiert zeigen. Insbesondere der 
Einsatz von Rauschbrillen und das 
Absolvieren eines dazugehörigen Par-
cours lösen jedes Mal einen Sturm der 
Begeisterung aus. Auch für die Work-
shopleiterinnen und Workshopleiter ist 
es eine enorm spannende und interes-
sante Arbeit, da bei jeder Klasse neue 
wertvolle Diskussionen stattfinden.
«Ich bin positiv überrascht, wie viel 
die Schülerinnen und Schüler bereits 
wissen und wie sehr sie sich privat 
schon mit den Themen auseinander-
gesetzt haben. So profitiere auch 
ich von den Workshops, indem ich 
mein Wissen über die Zielgruppe fort-
laufend erweitern kann», so Nicole 
Zingg, Projektleiterin «Tom & Lisa».

Das Angebot ist kostenlos. 
Anmeldungen unter: 
nicole-gsd.zingg@bs.ch
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«Tom & Lisa»: ein Präventionsworkshop zum 
Thema Alkohol für Schulklassen 

Testkäufe sind ein wirksames 
Instrument für den 
Jugendschutz

Bei 19% aller durchgeführten 
Testkäufe wurde Tabak an 
Jugendliche unter 18 Jahren 
verkauft. 
Dies ist im Vergleich zu den 
Testkäufen von 2008/2009 (44%) 
ein deutlicher Rückgang.

Bei 35% aller durchgeführten 
Testkäufe wurde Alkohol an 
Jugendliche im gesetzlichen 
Schutzalter verkauft. 
Diese Zahl ist verglichen mit 
den Testkäufen von 2008/2009 
(51%) ebenfalls tiefer.

 
suchtinfo.ch

Suchtinfo.ch ist eine zentrale Anlaufstelle in Basel 
wenn es um Suchtprävention geht. Martin Schwitter 
und sein Team von Suchtinfo.ch begleiten Schul-
klassen und Lehrer bei den Themen Sucht und 
Suchtmittelkonsum.


